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Der Stern von Numänien.

Meinanderer Vorgang hatimWerden der von müder Sprach-
gewohnheitnoch immer Krieg genannten Sintfluth den gegen

das DeutscheReich Verbündeten im Urtheil derNeutralen so ge-

schadet ivie das Unheil, in das fie das KönigreichRumänien ge-

rissen haben. Defer Wunsch und Plan hielt sichan die Losung,
die Bismarck im März 1868 dem Fürsten KarlAnton vonHohens
zollern, dem Vater des jungen Walachenfürsten Karl, nach Sig-
maringen mitgegeben hatte: »Rumänien mußgleich gut mit allen«

Mächten stehen und erst im letzten Moment, wenn Alles zusam-
menbricht, zu der Macht halten, von der es glaubt, daß sie ais

Sieger aus dem Krieg hervorgehen werde.« Die Ehrfurcht vor

dem Hirn, aus dem diesesVrogramm kam,müßteDeutschehindern,
es in Verachtung einzuspeicheln. Ein Programm für Schwache,
die, ins Kampfgefild von Riesen verschlagen, ihrer Schwachheit
bewußtbleiben. Jn dem selbenJahr,dasihm die berlinerLosung
bescherte, las Karl einen langen Brief, worin Marchese Vepoli,
Italiens Vertreter in Wien, ihn beschwor, das Verhältniß zu

Ungarn und zu dessenMinisterpräsidentenJulius Andrassy nicht
«

zu gefährden. »Ungarns Hauptinteresse ist, gegen die Slawens

«überschwemmung,die denOrient bedroht, Schutzdeiche zu erlan-

gen. Hilft Rumäniem das ja kein siawisches Land ist, den Nach-
barn zur Abwehr der Slawenfluth, so hat es Alles zu gewinnen
und nichts zu verlieren ; sperrt es sichdagegen, so kann es in das

Schicksal Voiens hinabgleiten. Die Vorsehung hat Rumänien,
22
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wie Ungarn, als ein Sondergebild auf dem Orientweg slawischens
Ehrgeizes gestellt. Mission und Bedürfnisse beider Länder sind
gleich zwas eins kräftigt,stärktzugleich auch das andere Land.Nur

Auserwählten spart der Himmel ein Amt auf, wie es Jhnen zufiel.
«

Die gerechtesteNationalitätfragewürde,wenn sieden Frieden ge-

fährden könnte,von der liberalen Oeffentlichen Meinung nicht ge-

stützt.Wo materielles Vedürfniß stöhntund schreit, verhallt des

Mitleids Stimme. Italien und Rumänien brauchen Frieden,
Muße zuinnerer Organisation.Unordnunghat nieReiche gegrün-
det; immer nurZusammenbruch vorbereitet.Um denPreis eines

unfreundlichen Verhältnisses zu Ungarn würde sogar die Unab-

hängigkeitvon der Türkeizu theuer gekauft.«JoanVratianu, der

Vaterdes vomKönigFerdinandimMinisterpräsidiumgehaltenen
Mannes,führte damals das Staatsgeschäft. Schon ließerin dem

Regirungblatt »Romanul« das ungarische Siebenbürgen»Cen--
traldakien «

nennen und den Verein, Transsylvanien« empfehlen,
derin einpaar Monaten zwölfhundertMitglieder geworben habe »

und dessenZiel sei,»dieKultur Centraldakiens aus derskythischen
Richtung, in die Ungarns Druck siegedrängthat, in eine nationale,
lateinischezu leiten. « So ists weiter gegangen bis zu den Schulkars

ten, die das »unerlösteNumänien« in die Landesfarben rahmten.

Mehr als einmal schien blutige Auseinandersetzung unvermeid--·

lich; und der alte König sagte oft, er könne dieAnlehnung an die

Kaiserreiche Mitteleurovas nicht verbürgen,wenn österreichische
oder ungarische Interessen die des DeutschenReichesüberwögem
Wer imKrieg siegenwerde, istnichtimmer leichtzu erkennen. Doch-
nur Blindheit konnte im August die Stunde nah wähnen, in der-

»Alles zusammenbricht«und der Ausgang so sichtbar wird, daß
kein Zweifelmehr bleibt. Rumänien mußbelogenworden sein oder

verkannt haben, was in einem Hofwinkel Rußlands geschah,seit

Herr Sasonow weggeschicktund die Sorge fürs Jnternationale
dem unwissenden Herrn Stuermer anvertraut wurde. Der dachte

wohl, die Enttäuschung vom Hoffen auf Rumänien werde der-

kriegerilcheWille der westlichenFreunde nichtungeschwächtübek-
leben und die Concernstimmung dann sachter Bestattung des

Krieges günstigersein als zuvor ; drum hat er die Vorbereitung
des Masseneinbruchesin die Dobrudscha gehemmt Att der Klippe
dieses Entschlusses und an den Kaiserproklamationen, die Po-
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lens Lösungvon Nußland als einKriegsziel enthülltenund den

glimmenden Docht ,Prusfiakischen«Sehnens nach Frieden lösch-
ten, ist der fahrige Voris Stuerm er gescheiteri·;und im Minister-
präsidiumdurchAlexander Fjodorowitfch Trepow ersetztworden,
der sichals Minister des Verkehrswesens ein Jahr lang leidlich
bewährt hat und jetzt, unter dem Jubel der Reichsduma, die be-

denkenloseFortführung des Krieng verheißt,Konstantinopelfür
Rußland fordert und den Rumänen das Recht zu freier Fahrt
durch die Meereengen verbürgt.Ob diese Bürgschaft sie im Leid

tröstet?Verruchter Leichtsinn hat fie geopfert. Sie gerade konn-
ten wattenz selbst die Stunde zum Eingriff wählen. Die schlug
erst, wenn die Rassen bereit waren, mit einer großenArmee und

zulänglichemSchwergeschützBulgarien zu überfallen (desfen
höchststattlicheHeereszifferihnen nicht unbekannt ist). Bis in den

Tag solcherBereitschaft war auch der TriplesEntente ein neutras

les, dem Deutschen Reich unsicheres, unfreundliches Numänien
viel bequemer als ein dem Kriegsschauplatz zugehöriges Der

grobe Strategenfehler, die rumänischeHauptmacht, statt nach Vul-

garien, nach Siebenbürgenzu schicken(das dem walachischenSies
ger gewißwar), ist von unseren HeerführernHindenburgsLaden-
dorsf mit rascher, die Meister lobenden Klugheit ausgenützt wor-

..den. Die deutsche Ostfront kann um ein beträchtlichesStück ge-

kürzt, die Korn- und Oelfülle Rumäniens dessen Feinden nutz-
bar gemacht werdenz aus der Dobrudscha und Moldau führen
viele Wege nach Odessa, Charkow, Kiew, in die russischeKorn-

kammer und das ruf fischeRom; die Griechen muß das Schicksal
des dritten Balkangefährten warnen und schrecken; die ganze

Donaustraße wird, für alle Transporte, dem Vierbund geöffnet;
und dem in Salonikis chmachtendenGeneralSarrail,dem die un-.

zermorschbareTapferkeit der aus dem graufigen Rückng durch
Albaniens Wildniß geretteten Serben im November Monastir
erobert hat, wird die Vorstellung deutschenSüdostsiegesnicht be-

haglich sein. GenosseHervåmurrt: »Wenn Sarrail die oft für ihn
geforderte halbe Menschenmillion hätte,könnte er denVulgaren
anthun,wasdieDeutschenjetztdenRumänen anthun wollen. Be-

eilen wir (nämlich: England und Italien) nicht den Nachschub
starkerTruppenverbänd"e,dannverdünnen, nach einpaarWochen,
die Deutschen ihre rumänifcheFront und fallen mit fünfhundert-

NO
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tausend Mann über die SalonikisArmee her. Das mußnach gerade
der blödesteCivilist merke n. Man braucht, wahrhaftig, kein Hexen-
meister zusein,umvorauszusehen,welche Keulenschlägeder nächste
Frühling dem, deutschen Großen Generalstab ermöglichenwird,
dessen kühnerOffensivgeist dann, nach der Wirkung des Hilf-i
dienstgesetzes,überneue Menschenmillionen und über ein in sol-

chemUmfang noch nie erblicktes Kriegsgeräthverfügenkann.Wir
müssenden deutschen Stiefel ablecken oder die Hilfdienstpflicht
auch in Frankreich einführen und die öffentlicheWohlfahrt mit

allen Mitteln wahren. Die Offenbarung deutscher Kraft in Nu-

mänien, die Bildung einer Polenarmee unter deutscher Spitze,
die Mobilmachung der deutschen Bürger haben eine neue Lage
geschaffen,in die wir uns einrichtenmüssen.«DleRumänenschei-
nen sichbesser zu schlagen, als erwartet worden war zund allmäh-
lich ist dieZahl der russischenHelfer geschwollen. Dennoch ist das

dem Feind unterthane Walachengebiet schon größer als das in

Frankreich von Deutschen besetzte. Und just die Städte, Gleis-

ftrecken, Straßen, Brücken, Werkstätten, um die König Karl sich
besonders emsig gemühthat,find denRumänenentrissen worden.

Am vierten Dezembermittag läuteten die Glocken, wehten
die Fahnen die Kunde vom »Siege amArgesul« durchs deutsche
Land. Karls Tagebuch nennt den Fluß Argesch. Da hat er im

Sommer 1866, während des auftrospreußischenKrieges, sein

junges Heer zusammengezogen, um gegenTürkenanspruch ge-

wappnet zu sein. »Jn wahrer Weltvergessenheit liegt hier ein

Juwel der Vaukunst, die Episkopalkirche von Curtea de Argesch. -

Sie ist 1518 von dem frommen Fürsten Aeagoe Basarab erbaut

worden; der Stil ist byzantinisch, zeigt aber in seiner reichenFülle
reizender Einzelheiten die Einflüssemancher anderen Stile, be-

sonders des arabischen. Leider ist das herrliche Bauwerk in

traurigem Zustand; das Jnnere ist durch Feuer zerstört, eine

Mauer von Erdbeben geborsten und in einen Thurm hat ber

Blitz eingeschlagen. Von dem Gold- und Farbenschmuck der fein

ziselirten Muster und Arabesken findet man nur an wenigen ge-

schütztenStellen der Wände kleine Spuren; dieRegengüsse und

heftigen Schneestürme,die das weite Thaldes Argeschdurchtoben,
haben das Meiste fortgewaschen und nur die Formen selbst sind
in dem ergrauten Stein geblieben. Jn dem Städtchen ist eine
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Kirche aus derMitte des dreizehntenJahrhunderts-nochziemlich
gut erhalten. Der Ort liegt freundlich in dem breiten Flußthaldes
rauschenden Argesch, in der Ferne von schöngeformten Bergen
umgeben; heute ist er durch die bunten Trachten des herbeige-
gestömten Landvolkes maierisch belebt; besonders die Frauen
lieben reichesKleider in grellen, leuchtenden Farben« AmArgesch
liegt Flrrika, der Land-sitz der Familie Bratianu. Am Argesch
biwakirt Karl im Herbst 1872 mit den Truppen, deren Corpss
man över er leitet, und schreibt dortan den DeutfchenKronprinzem
»Endlich waren auch einmal einige Engländer hier, was mir um«-«

so erwünschterwar, als man nun hoffen darf, daß sie gesündere
Ideen über die orientalischen Länder in ihrer Heimath Verbreiten
werden« Leider lebt der Salz-atten Palmerstons unter den dipkoss
matischen Vertretern Englan ds hier noch fort und dieVewohner
Albions sind türkischerals die Türken selber, wasDu, daDu die

Türkenherrschaftkennst,richtig zu würdigenwissenwir st.Jch habe
Das Allen, die kamen, gesagt und hoffe, daß man doch einmal

eine gerechtere Beurtheilung, namentlich der Donauländer, in

der Foreign Office erreichen wird-« Lang ists her. Hardinge undj

Robert Cecil sahen Palmerston niemals spuken. Am fünften
Dezemberabend wurde uns die Vesetzung derBahnlinie Butkarestssf
Targolwifte gemeldet. Karl schreibt: Tirgoweschte.Einst wars dies

Haupt- und Refidenzstadt der Waiachei. In einem Nachba-
kloster wird, aus dem sechzehnten Jahrhundert, der Schädel
Michaels des Tapferen aufbewahrt. Ueppig bewachsene Reben-:

hügelkränzendie Stadt. Jn ihre alten Mauern hat Karl an der

Spitze aller Stabsoffiziere seine Frau Elisabeth zu Manövers

schlußund Zapfenftreich eingeholt. JnTirgowefchte wurden vom

Schwurgericht die Männer freigesprochen, die in Plojeschti die

Dorobanzenkaserne gestürmtund den Beginn republikanischer
Negirung verkündet hatten; Bratianu, der in der Wirrniß von

Karls eiferndenBeamtenyerhaftetwordenwar, bat, an dieDurchs
stöbernngseiner Papiere nicht Zeit zu vergeuden, da er »ein zu

erfahrener Berschwörer« sei, um gefährlicheSchriftstückegreif-
bar zu lassen. J n Tirgoweschte wollte Karl großeMilitärdepots
anlegen; deshalb war ihm die Vahnlinie, die den Ort mit Bu-

karest,Pi-etrosita und Piteschti verbindet, besonders wichtig. Vei;
Pietrosita wurde vor bald hundert Jahren goldenes Tafel-
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geräth aus der Gotenzeit gesunden; im Dezember 1875 ist der

vierundzwanzig Pfund schwere Schatz aus dem bukarester Mu-

seum gestohlen worden. TurnusSeverinx die erste Rumänens

stadt, die Karl sah. Psingstsonntag 1866. Als Kaufmann Karl

Hettingen, der in Geschäftennach Odessa (hört!)reise, ist er durch
OesterreichsUngarn, an Beigrad vorüber gefahren; hat in der

Zweiten Schiffsklasse, zwischen Frachtsäcken, an Franz Joseph
geschrieben,daßer nicht in einer dem Habsburgerreich seindlichen
Absicht die Krone Rumäniens angenommen habe. Jn Turnu-

Severin ist er an Land, in den harrenden Wagen gesprungen.
Der Schisssführer, der ihn, weil seine Fahrkarte bis nach Odessa

gelte, zurückhaltenwollte, schreit: »Das muß der Prinz von Ho-
henzollern sein!«Eine Minute früher: der Oesterreicher hätteden

preußischenDragonerverhaftetWaiachischeGrenzjägeringrauen

Mänteln halten die Macht«AchtPserdchen, denen die Gurte ost
plagen, ziehen in wildem Laus den offenen Wagen durch dte eis-

kalte Maknacht ; zweimal werden siegewechselt.Den Nebel durch-
kreischt das Jauchzen der zwei Postillonez sie wollen die Pferde
munter halten und reibenihnen, lachend und brüllend,Augen und

Ohren. Auf der lahmen Fähre gehts über den Jiu ; nach Krajowa,
der grün umwallten Hauptstadt der Kleinen Walachei. Jn einem

Laubzelt, vor einer jubelnden Menge, hörtKarl den Willkom-

mengrußdes Bürgermeisters; nimmt er das Frühstück,dessen
nahrhaster Theil von derNachtkältegefroren ist. Nun scheint die

Sonne, entschleiertden Lenz und läßt diesernen Karpathenhäup-
ter silbern schimmern. Dorobanzen im Schnürrock voraus; im

Galop, durch einen Hagel von Kränzen und losenVlumen, über
Blachselder an den Olt, nach Slattna und Piteschti. Da huldigt
ihm das Zweite Jnsanterieregiment. Rathe Hosen, stahlblaue
Mäntel; schlechteFranzosenkopiez Ossiziere und Manns chaft ein

Bischen verwahrlost. Als er wieder im Wagen sitzt,sagt Karl

zu Vratianu: »Diese-Freudeder Soldaten hat mich gerührt; wenn

ich aber dasHeer erst in derHand habe, wirds bald anders aus-

sehen.«Jn der WinzerstadtPiteschti wird demFürsten auf einer

Silberplatte Brot und Salz gereicht ; Mädchen in weißenKlei-

dern streuen Blumen ; als Vertreter der Fürstlichen Statthalter-

schast meidet sichGeneral Golesku, als Ministerpräsident Fürst

Jan Ghika. Mit Beiden fährt,nun in achtspännigerHoskutsche,
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Karl durch das mit Fahnen, Teppichen, Blumen geschmückte
Städtchen, auf langer Holzbrückeüber denArgesch, den Domnei

nach -Goleschti, dem Stammsitz der Famlle Golesku. Dort ist der

erste Ministerrathz wird erwogen, was zu geschehen habe, wenn

die Türken, wie ihre Haltung anzudrohen scheint, ins Fürsten-
thum eindringen. Noch vierundachtzig Kilometer bis Bukarest.
Zwölf Pferdchen schaffen es, trotz langem Umkieideaufenthalt in

einem Landhaus der Ghikas, in fünf Stunden. Demeter Bratis

ann, Joans Bruder, übergiebt, auf rothem Sammetlissen, dem

FürstendieSchlüsselseinerHauptstadt. Aus dreißigtausendMen-

schenkehlenbraust Jubel auf; und aus schwarzem Gewölk Platz-
regennieder: seit drei Monaten der erste, der die dürre Flur netzt.
Der Himmel selbst schüttetauf dieses Kömmlings Weg Wasser;
empfiehlt ihn, mit dem Fruchtbarkeit einzieht, dem stets vor allzu
langer Tro ckenheitbangen Sinn des Orientalen. Durch Truppem
spaliere über den Korso, über den jämmerlichgepflasterten Podu
Mogofchoae hin, aus dessenHäusernBlumen, Tauben, Ge dichte
mit dreifarbigen Schleifen dem Fürsten zufliegen, an dem ein-

stöckigenGebäude vorüber, das Militärschule, Kaserne, Spital,
Kommandantur war und jetzt Schloß heißt, in die Haupikirche,
in den ParlamentssaaL Nach dem Tedeum das Gelübde ; der

Fürst legt die rechteHand aufdas von dem Metropoliten Niphom
einem Weißbart in Goldstoff, vomAltar herübergebrachteEvan-

gelienbuchund spricht: »Ich schwöre,daß ich Rumäniens Ge-

setze achten, seine Rechte wahren, sein Gebiet unangetastet er-

halten werde.« Auch sein Aeffe Ferdinand hats geschworen.
ZwölfJahre nach dem Einzug sieht Karl,der Sieger im Tür-

kenkrieg, vor Piteschti, das ihn in festlichem Lichtglanz erwartet,
Kosakenpatrouillenzin der Stadt trifft ihn die Kunde, daßHödel
ausKaiserWilhelm geschossenhabe. Auf der Fahrt nach Piteschti
erblickt er den ersten Schnellzug, der von Bukarest nach Wien

fährt und die ersehnte Verbindung mitdem Westen sichert.Zwölf-
ter Jahrestagl Die Blumen füllen einen Wagen (der zu Elisabeth
rollt). Serben und Rumänen feiern einander. Karl empfängtvon
Milan das Großkreuzdes TakowaOrdens und verleiht den Fah-·

nen derTruppemdie imKampf gegendie Türken gefochten haben,
dasKreuzzumGedächtniß des Donauüberganges.Lustiger,heißer
Mai. Hunderte bunt gewandeter Landleute sprengen hinter der
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Hoskutschedrein. Den Regentag in Curtea de Argesch erhellt die

Hosfnun g, daßVismarck die Einberufung eines Friedenskongress
ses durchsehen werde. Die uralte Bischofskirche ist kunstvoll und

schön,von dem Franzosen Lecomte, wiederhergestellt worden..

Ueber wellenförmigesWaldgebirg, das entzückendenAusblick

auf Höhen,in Schluchten bietet, in die schöneBergstadt Kampu-
lung und, durch das Thal der lenzlich angeschwollenen Dimbo·
witza, aus schlechtem Weg, zu Pferd, in das reiche, durch Land-

schaft und Volkstracht berühmteDorf Nukarz der Nationaltanzl
der Horn giebt die Gelegenheit,die prächtigeGewandung und die

ernste Würde der vornehmen Dörfler zu bewundern. Noch steht,
weil Rußlandsmürrische Haltung den Verlust Bessarabiens,viel-
leicht auch anderen Streit zwischen den gestern zum Sieg Berbüns
deten ankündet,das Numänenheer inDefensiostellung anfderLiss
nie PiteschtisTirgoweschte. Schon aber sagt die gute Botschaft
heran :JnBerlin wird am sechzehnten Juni der Kongreß eröffnet.
Wer fürchtet da noch die Dimbowitza, deren schäumendeWuth
den Wagen des Fürsten umbrandet? Jn Maienfrische funkclt
Rumäniens Sonne. Krajowa erdröhnt vom Hurra der Massen.
Die Berwundeten heben das Haupt vom Kissen und winken dem

Fürsten, dem Kriegsherrn wenigstens mit dem Auge Huldigung
zu. Abends ziehen zehntausend Menschen mit Fackeln durch die

Straßen. Jn den krajowaer Werkstättenwerden Geschützeund

andere Waffen geflickt und ergänzt. Der Kreis stadt Plojeschti,
hinter derenRücken die Karpathen weißeKöpfe himmelanrecken-,
fehlt andererLandschastreizz doch umblüht sie ein Kranz wohlha.
bender Winzerdörschen,den die in jeder Jahreszeit befahrbare
Kunststraßenach Kronstadt durchschneidet, Rumäniens kürzeste
Verbindung mitSiebenbürgen.JnPlojeschtiwar 1877 das Haupt-
quartier des GroßfürstenNikolai Nikolajewitschz rieth Karl dem
Generalissimus, jenseits von der Donau als nächstesAngrisssziel

denStraszenknotenpunktPlewnazu wählen(denfechsMonateda-
nach die Rumänen erstürmten).Kotroceni war Kloster und ist nun-

Sommersitz und Truppenexerzirplatz. Hier hat Karl die aus dem

Stahleroberter Türkenkanonen gefchmiedeteKönigskrone gesun-
den; achtsalbbügelhaltendas Donaukreuz unddenNeichsapfeL

Wozu dieErinnerung? Tausende deutscherMänner,Frauen,
Kinder möchtenwissen, wie das Land aussieht-, dessen Erde jetzt
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die ihnen Liebstrn stampfen; ein Büchlein wenigstens von dem-

Dust dieser romanischenOrientwelt einathmen.Wie schwerwars,
aus hospodaris cher Launenherrschaftund Spekulantenseuche siein-

Ordnung und Gesundheit zu fördern! Der junge, der alte Karl

hat nie Mühe gescheutz niemals gezaudert, selbst sogar zu erwä-

gen, ob die Erlaubniß zu Bau und Betrieb der Eisenbahnen dem

wiener Ofenheim, den londoner Brüdern Baring oder dem ber-

liner Doktor Strousberg zu geben sei, der die Herzoge von Na-

tibor, von Ujest und den Grafen Lehndorff für sein Konsortium
geworden hatte. (Strousberg macht das Rennen; und Karl er-

wirbt eineAktie, Nummer Eins, und will diesenBesitz nicht meh-
ren.) Ungemeines ist in den fünf Jahrzehnten seiner Negirung
für Städte und Wege, Acketbau und Handel, Petroleumquellen
und Salzbergwerke gethan worden. Jst nun Alles verthan? Jkn
Mai 188»0hatteAndrassy,der nicht mehr das OesterreichundUn-

garn zemeinsameAuswärtigeAmt leitete,ohne(und wohlgegen)
Bismarcks Willen den Fürsten Karl behutsam in eine Militärs

konvention zu überredengesucht, deren Veröffentlichung,weil

Rußland sie »als offensive Bedrohung auffassenkönnte«,nichtzu

empfehlen sei, die aber für ten Fall russischerAbsicht aqungrlfs
unbedingt nöthig werde. Biel später erst ward sie Ereigntßzund
die Regirung hat den hinter ihrem und des Parlamentes Rücken

abgeschlossenenPakt nicht als giltig anerkannt.Karlhätte nur im

engstenDrang das Schwert gegenNußland gezogenzer liebte die

Ungarn nicht, deren Interesse er, trotz allen Lockliedern aus der

Zigeunerfiedel Andrassys, dem rumänischenfeindlich fand, und

noch wenigerdie ihnen verwandten Bulgaren,deren Land er gern
unter einer serbischenDynastie (nur nicht unter den verseuchten
Obrenowitsch) mit Serbien vereint gesehen hätte.DieOptionzwi-s
schenRußland und Oesterreich wäre ihm eben so unbequem ge-

wesen wie dem Schöpfer des Deutschen Reiches; und in seiner
letzten Lebenszeit hat er manchmal gewißsich des Briefes erin-

nert, den Bismarck im Februar 1877 an Peter Schuwalow,·den.
l ondoner Botschafter des Zaren, schrieb: »Ueber die Nothwens
digkeit russischsdeutscherEintracht war ich mit dem liebenswür-

digsten aller russischenStaatsmänner stets einig. Ein Jahrhun-
dert lang und noch länger haben die beidenReiche einander-Dienste-
geleistet,unter denen ihre Sonderinteressen nichtzu leiden hatten..
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Diese Eintracht wird vielleicht zu den Werken gehören,deren

Zerstörung leichter ist, als ihre Herstellung war ; besonders,wenn
meinen Nachfolgern die zur Pflege ihnen nicht vertrauter Tra-

dition nöthigeGeduld fehlen sollte und sie von Eitelkeit nicht so

frei wären, wie man sein muß, um den Schein immer dem We-

sen der Geschäfte,die Empfindlichkeit den großenmonarchischen
Interessen untzuordnen. Ein alter Routier meines Schlages läßt
ssichdurch Alarmvortäuschung nicht leicht vom rechten Weg ab-

schrecken. Jch kümmere mich nicht um den Flirt, den mein alter

-vetersburger Freund und Vormund (Gortschakow) und mein

jungerFreund (Orlow) in Paris begonnen hat; künftigeKanzler
aber wären in ihrem volitischenUrtheil vielleicht zu beirren,wenn
ihnen, wie nun ja seit drei Jahren geschieht, angedeutet würde,
daßRußland den französischenNachewunsch bequem zu einem

Vündniß ausnützen könnte. Die kühleRuhe, mit derich dieseMög-
lichkeitinsAuge fasse, kann ichmeinen Nachfolgernnichtvererbem
Mit Drohung in osfiziösenBlättern, mit pariser Schmeichelei in

Feuilletons und Vriefen anpoiitisirendeDamenwird es nichtallzu
schwer sein, nächstens einmal den Kompaß eines deutschen Mi-

nisters zu fälschen,den die Vorstellung der Einsamkeit erschreckt;
--um ihr zu entgehen,nimmt er vielleicht unbedachte Verpflichtung
auf sich,deren Lösung,wenns erst soweit ist,schwierig wird.« Auch
Karl war der Meinung: »Wenn man Deutschland und Rußland

Iisolirtbetrachtet, so ist es schwer,auf einer der beidenSeiten einen

zwingenden oder auch nur berechtigten Kriegsgrund zu finden.«

TLeichter,natürlich, wenn Deutschland die österreichischenInter-
essenzu seinen macht. »Nicht blos der Vanslawismus und Vul-

kgarien oder Vosnien, sondern auch die serbische,die rumänischep
die polnische,die czechischeFrage,ja, selbstnoch heute dieitalienis

sche im Trentino, in Triest und an der daimatischenKüste können

»zuKristallisationpunktenfürnichtblosösterreichische,sondern auch
europäischeKrisen werden, von denen die deutschen Jnteressen
nur insoweitnachweislich berührtwerden,wtedas DeutscheReich
mitOesterreich in einsolidarischeshaftverhältnißtritt.«Das wollte

Karl so wenig wie Vismarckz und auch er hätte nicht viel länger
als Preußen 1866 geschwankt, im Kampf ums Dasein feierlich be-

siegelteVerträge der nationalen Zukunft zu opfermNach den Ver-

trägen des Deutschen Bundes, sagt Vismarck, »war die Schlacht
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von Königgraetztheoretisch unmöglich-«Die Schlacht am Argesch
wars nach dem Geheimvertrag,den Karlden Kaiserreichen unter-

schrieben hatte. Daß KönigFerdinand ihn, wie seineMinister,sür
ungiltig hieltund nicht achtete, ist verzeihlich.Daß er ein Beutestück

begehrte, istverständlich:zwischenGroßbulgarienund einem ver-

zwergten Serbien könnte der Rumänenstaat, dem keineHossnung
aus Siebenbürgen,das Banat, die Bukowina bliebe und dessen
Dobrudscha bald in Lebensgesahr käme,nichtsreiathmen.Unver-
ständlichund unverzeihlich ist nur die leichtfertige Thorheit des

Kriegsunternehmens Ein Goldstrom wälzte sichdurch das Wa-

lachenland. Um dessen Getreide, Vieh, Oel, Salz balgten sich
kämpfendeund neutrale Mächte. Nirgendsauf Europens Boden,
nicht einmal im skandinavischenDorado, blühte der Handel, sicht-
bares und verstecktes Gewerbe in solchePracht. Je länger Ru-

mänien die Entscheidung hinausschob, desto höherwurden die

Preise für Waaren und Gewissen ; desto setter mußteder Bünd-

nißzins werden. Der schöneVratianu konnte bedächtigden Bart

streicheln und zuden Aussensprechem »Unmöglich,ehe Jhr, außer
der Vukowina, auch Ostgalizien ganz, mit derHauptstadt, wieder

habt, die Gleisstrecke LembergsCzernowitzsJassy Euch und uns

sicher ist; erst dann kann ich die Kriegserklärung verantworten.«

Vlendete ihn der Glaube an Vrussilows Stern, der doch lange
schon allzu six geworden ist? Nahm er selbst Geld? War Taps
Tapsowitsch Stuermer behend genug, einenBalkanstaat, den des

verschmitztesten Volkes gar, ins Unheil zu lügen? Jm vierten

Kriegsmonat ist der Haupttheil der Walachei in Feindes Hand.
Prinz Ferdinand von Hohenzollern war noch nicht dreizehn

Jahre alt, als die Orte, um die er aufRumäniens Thron jetztzit-
tert, seinem Oheim, zum ersten und letzten Mal, ernstlich gefähr-
detschieneanderletztenMärzwochedesJahres1878 hatWüthe-
rich Gortschakow den Gesandten, General, Fürsten Jean Ghika
in die petersburgerReichskanzleigeladen. »DerAchteArtikel im

Vertrag von San Stesano paßtJhnen nicht?JhreRegirung will

nicht, daßwir aus einer rumänischenEtapenstraßedie Verbindung
mit unseren in Bulgarien stehenden Trupven sichern, und denkt

an lauten Protest? Das fehlt nochi Schon ihre Widerspenstigkeit
in der bessarabischenSache hat meinen erhabenen Herrn ties ver-

stimmt. Auch der langeFaden seinerGeduld kann reißen.Jn sei-
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nem Auftrag ersuche ich Sie, Jhrer Regirung zu melden: Dem

Protest würde sofort der Einmarsch unserer, die Entwaffnung
Jhrer Truppen folgen-«Jn die höflicheAntwortGhikas, die bu-

karester Aegirung sei besonders dadurch verletzt, daß über die

Etapenstraße Ruszland nicht mit ihr, sondern mit der nicht mehr
suzerainen Türkei verhandelt habe, hagelt-neueScheltrede. »Nu-
mänien beträgt sich nicht so, daß der Zar aller Neussen mit ihm
verhandeln kann.Wir müssendas D strchmarschrechthaben, schleu-
nig; und der Wille meines Kaisers ist kategorischer Jmperatim
Guten Tagi« Auf denVericht erwidertKarl, er wünscheVerstän-

digung, könne aber nicht glauben,daß derKaifer einem Heer Ent-

wasfnung androhe, das unter seinem Auge tapfer gekämpft,aus

seiner Hand viele diese Tapferkeit ehrende Georgijkreuze emp-

fangen habe und diePflicht fortan nicht säumigererfüllen werde als

im bulgarischen Feld. Eine persönlichhuldvolle DepescheAlexans
ders, die den rumänifchenMinistern die Sch uld an der Spannung
zufchiebt,beruhigtdieNerven des Fürsten.Doch schneebleichstürzt
abends MinisterpräsidentKogalni ceann in sSchloß und berichtet,
Giurgiu sei von den Aussen besetzt; sie rückengegen Statan vor

und ihre Generalstäbler machen bei Plojeschti, Sinaia, Predeal
topographische Aufnahmenz Bosicht empfehle-, Regirung und

Armee in die Kleine Walachei zu verlegen. Jst San Stesano
Rumäniens Tilsit und muß der junge Staat, wie Preußen nach
Jena, langsam schnödenUnrechtes Sühnung vorbereiten? Karl

wankt nicht. »Ich vertraue auf meinen Stern und bin überzeugt,
daß ich an derUnterenDonau einen soliden Staatmiteiner guten
Armee gründen werde, dem Europa seinganzes Interesse zu-
wenden wird. Niemals glaubte man dieses kleine Land fähig,
ungerechter Anforderung so energisch entgegenzutreten.« Ein

kleines Land ohne Helfer. Andrassy schicktfast zärtlicheGrüße
und stachelnde Zeitungariikel, spricht in Franz Jofephs Namen

höchsteAchtung und Sympathie aus, doch keine Zusage; nicht
ein Knödel schwimmt in der Suppe. Vismarck ist eiskalt. Nur

Salisbury versprichtHilfe: für denFall anglo-rusfischenKrieges,
dessen Ausbruch schon braune Truppen auf Malta erwarten;
wird er vermieden, dann, freilich, könne,nurRumänienswegen,,
das Vritenvolk nicht Streit mit Rußland anfangen. Zwei Ko-

sakenregimenter ziehen durch Bukarest und lagern beiBaneassaz
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dicht daneben achtiausend Troßknechte.Italien, das Land der

»Schwesternation«,giebt kein Lebens zeichenzauch Einer, brummt

Karl, »der uns nur platonisch liebt« Doch Gortschakow läßt das

Gerücht vonseiner Scheltredeund Drohung dementiren; Alexan-
der von Batten berg führt imZarenschloßKarls Sache.AmOster-i
morgen der Orthodoxen Kirche ist der Himmel in Ost wieder hell.
JmBerlinechrtrag verpflichtetNuszland sich,spätestens in drei

«Monaten Numänien zu räumen und das Durchmarschrecht dann

ruhen zu lassen. Noch im Hochsommer sind die Russen in Pio-
jeschti, dessen Bahnverbindung mit Kampina nun fertig wird.

Am sechsten Dezembermorgen kündet der amtliche Bericht
,Fortschritte in der Richtung Bukarest und Plojeschti.« Nah bei

denOelquellen der Kreise Buseu,Dimbowitza,Prachowa. Jn einem

Lande, das MaiszWeizem Gerste,Noggen, Salz, Bieh in großen

Mengen ausführen konnte und Wein,Tabak,Fische,Erz,Kohle-
Jod, Schwefel hat«Nach Braila und Galatz ists nicht so weit wie

nach TurnusSeveriw Werden die Rufs en die Moldau, die sie
von Bessarabien und derBukowina aus umfassen können,besser
ais bisher die Waiachei schützen?Das deutsche Heer, stand im

«Temps», wird in Rumänien erleben, was es an der Marne er-

lebt hat. (Unter Führern,die,serr Kritiker vom achthundertvier-
undvierzigsten Kriegstag, nicht das Kaliber Ludendorffs hatten.)
.Die Heeresleitung, der Männer vom Schlag Brusfilows und

Sacharows zugehören,wird alles zur Beschleunigung des Bor-

marsches Mögliche thun. Die ist nöthig.Rumäniens Niederlage
würde zwar nicht den Krieg enden, aber den Deutschen die Mit-

tel zur Verlängerung schaffen. Bei Krajowa find fie im Korn-

-land, durchs Prachowathal führt der Weg sie in das Oelgebietz
und die Wichtigkeit der von ihnen besetzten Eisenbahnlinie Kra-

jowasOrsowas Temeswar ist hier schon betont worden« Wäre

nicht noch anderer Bortheil zu erwähnen?Die ganze Donau bis

san das Delta, die ganze Baikanhalbinsel von der Adria bis ans

SchwarzeMeer, von Kat taro bis Konstanza, freizBulgarien und

die Europäische Türkei kaum noch gefährdet; Sarrail in bedroh-
-lichemGedräng; Griechenland, mindestens, von feindlichem Han-
sdeln abgeschreckt;und, wenn in demschiefen RiesenviereckMitros
witzasDulcignosStambulsJassy Alles unter einem Befehl steht,
die Möglichkeit,lange Frontstücke,den Wassenfaum um Rumäs
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nien zu sparen, Deutsche,Ungarn, Bulgaren, Türken in anderen

Kampf einzusetzen. Noch ists nicht so weit. Der Nusse liebt den

Rumänen nicht; das bunteMenschengeröllorientalisirter Lateiner

ist ihm, trotz der Glaubensgleichheit, aus dem Slawenweg lästig.
Ost hat er der »Brut einer römischenVerbrecherkolonie«,den

,,Sprossen trajanischenAuswurfes« gesluchtz ost Karls Behaup-
tung, er habe 1877 sür Rußland gesochten, mit der aus festerem
Stoff gesügtenarg zerbeult, an der Schwächung des Osmanens

reiches habe vornandamals das SchicksalRumäniensgehangen.
(Altes und immer noch neues Gebot: Rühme Dich, wennDu im

Bund mit Genossen fochtest,weder stärkererLeistung noch selbst-
losen Handelns ; sonst wandelt der Gefährte sichDir in denlächelns
den Totseind.) Elle ist obendrein das dem Aussen Widrigste; er

hat stets Zeit, kann mit unerschöpflichenKräften alles Versäumte
nachholen, hält das Objektiv, nicht das Okular, vors Auge und

sieht die Welt als ein fernes Gekribbel, das Jljas, des russischen
Niesen,Athem, wenns ihm beliebt,wegpusten kann.Für denRu-

mänen keuchen und schwitzen,hastig durch Schnee und Schlamm
waten? Der mag zuerst Vescheidenheit lernen, demüthigenVer-

zicht ausCzern-owitz,Kischenewund ähnlichkostbareDinge.erd
er verprügelt: sein Leben ist dem Slawen nicht heilig; sein Staat

könnteeinem,dernichtmitGermanen undTartarensProssenäugeln
lernt, Platz machen. Morgen aber gehts um das von Katharina
eroberte und griechischgetausteOdessa, die gewaltige Soborglocke,
die Troizkijkirche, um Patiomkins Jekaterlnoslaw, die charkower
Klöster,um Kiews Goldkuppeln, Höhlenkloster,Prunk sanktuarien.

Jetzt wird der Mushik dieFüszefrischwickeln, die Hohe Excellenz
Petrograds und derHauptquartiere vielleicht, endlich, sogar den

aus West längst hertönendenWunsch nach gemeinsamem (also:
nicht russischem)Oberbesehlerfüllen. Ob der spätenWillensspors
nung noch gelingt, den Stern von Rumänien aus schwarzer Ge-

witterwolke zu schälen?Nach dem Türkenkrieghat Karl ihn zum

Sinnbild höchsterEhrung erwählt.Aus vier von Sturm, Schnee,
Regen zerschlissenenFahnen, zwischenSchwertern, nur blaßnoch
am düsterverhängtenHimmel, kann ihn Ferdinand schauen.

»O
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Oberschlesiens Kriegsgliick.
ür ein absterbendes Alontanrevier galt Obierschlesien noch bis-

» zum Juli 1914z und der Kriegsausbruch warf die Ksurse scharf-«

herunter: Bismarckhütte 130, Laura 129,90, Silesia 103, Hohenlohe 9."),.

Oben-bedarf 71, Caro 65 Prozent. Die Kurse von heute dürfen wir nicht
angeben. Die Ursache dieses Verbotes versteht man jetzt weniger als

zuvor; aber der Vundesrath will es nich-t: und so muß man gehorchen.
Doch darfgesagt wer-den, daß der Kurs der Bismarckhiütte heute um-

mehr als das Doppelte höher ist ; Vismarckhütte und Bochumer Guß
marschiren auf der selben Hochebene. Der OberbedarFKsurs ist 21,-«"--mal

höher als bei Kriegsbeginn; er hat den Baum-Kurs überholt und-

bewegt sich auf gleich-er Höhe mit den großmächtigen Eelsenkirchsnern
Iund den gewaltigen Harpenern; seit die Gesellschaft besteht, war er-

nicht so. Earo um mehr als dsas Doppelte höher. Silesia waren mehr-
mals über den Laura-Ksurs gegangen. Auch Lanra und Hohenlohe

sind, langsam, gestiegen. Die führenden Oberschlesier sind mit Phoenix-
und Vochumern auf dem NiontamAktienmarkte jetzt vornan. Denen,.
die diese Ausdrucksweise nicht klar genug finden, sei gesagt, daß dser

Kurs der oberschlesischenHauptwerke noch jetzt, nach Abtrennung der-

Dividendenschein-e, um mehr als das Doppelte den von 1914 überragt.
Dem Spiel der einzelnen Kur-se zu folgen, war manchmal interessant;
kommt darin doch- auch ein Stück oberschlesischer Wirthschaftgeschichte
zum Ausdruck. Wochen und DNonate lang ein stilles Ringen zwischen:
Oberbesdiars und Lsaura; Oberbedars immer einige Prozent darunter-.

Mit einem Ruck schießt es her-aus. Eine Weile Verblüffnng bei der-

Laura Dann setzt sie sich wie-der über Oberbedarf; dessen Aktien wur-

den nämlich in großen Posten von einer ersten Bank verkauft. Aber-

Oberbedarf hielten die Velastungprobie aus. Sie nahmen, als die Ver-—-

käufe beendet waren, einen neuen Aufschwung nnd blieben nun nicht
nur über Laura«, sondern vergrößerten ihiren Vorsprung noch mehr-
Das ist der Sieg der Stahlintelligenz über die Kohle. Ein neues Ober-

schslesien enthüllt sich unseremstaunenden Auge. Die Caro-Ak"ti·en-

haben in der Spekulation eine begeisterte Gefolgschaft, wie Lyrische
Tenöre in der Damenwelt. Als sie noch auf 70 standen, sagten ihnen
die Propheten des Marktes schon eine Entwickelung voraus wie bei-

Rheinmetallz Rheinmetall ist inzwischen um 300, Caro um 70 Prozent

gestiegen. Aber Kurse lügen «nie, rief einmal Eugen Landau mit der-

ihm eigenen Herrschsaft über das Wort aus. So hat man in der Kurs-

entwickelung führend-erifobe1.«sch-lesischerWerthe sdsas·!Anzseichen.zeinesstar-
ken industriellen Aufschswunges zu erblicken. Ein mächtiger Zug geht
durch das cRevier; feste Entschlossenheit und eine Gewiandtheit, die sich-
allen Wandlungen der Verhältnisse anzupassen versteht. Der Arbeit-

radius des Reviers dehnt sich-, durch Vergebung von großen Arbeit-

mengen, weit über das Reichs aus. Mächtige Gewinne fließen herein

Und wieder einmal hat sich Schlesien als eine Perle in der Krone-
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Preußens erwiesen. Was die schlesische Landswehr und die oberschlesischse
«Montanindsustrie vollbracht haben, gehört zu den«Groszthaten Deutsch-
Iands in diesem Kriege.

An dser Spitze thront die Oberschlesische Eisenbahn-Bedarfs-
PAktien-Gesellschaft. Der Name ist lang und deckt doch den Inhalt nicht
mehr. Die Börse sprichst von »Oberbedarf« und die ganz Jntimen des
Marktes begnügen sich mit ,,V-esdarf«,wie man im engsten Kreise auch
’·weiß,daß »9Netall« die Asktie der Nhseinischen Metallwaaren- und

Maschsinenfabrik bedeutet. Die O"bserbedars-Gesellschaft stellt zwar auch
heute noch-Material für denBedarf derEisenbahnen her. DieAbtheilung
Friedenshütter Feld- und Kleinbahn-Gesellschaft auf dem landschaft-
lich so idhllisch liegenden Zweigwerk Zawadzki hat sich sogar in den

letzten zwei Jahren kräftig entwickelt ; ihre Errichskung, ein VJerk des

Generaldirektors Dr. Aiedt, darf als ein Beweis industriellen Weit-
blicks gebucht werden; dort wird auch der M-alcher-Wagen, ein Selbst-
entlader von Zukunft, gebaut. lAber in dsem ganzen Rahmen der Werke

ist das Eisenbahsnmaterial doch nur Nebensache Die Oberbedarfs
Gesellschaft ist heut-e daskgrößtetun-d nnodernste Eisenwerk Obserschslessiiensz
ihre Nohstia"hil-Erzeugung stellt sich im Jahr auf 500 000 Tonnen. Sie

umfaßt dsie Friedenshüttse, ein Werk von ansehnlichem Umfang, die

Gleiwitzer Werke, das Ferrum-Werk bei Kattowistz, das Zawadzkis
Werk im altehrwüridigen tarnowitzer Revier und das Fachmann-Werk
»in Vorsigwalde bei Berlin. Die Produktion dieser Gruppe ist in ver-

nünftiger Weise auf einander abgestimmt und der Geist der Eisen-—-und

Stahlvesrfeinerung liegt über dsem Ganzen. Das gleiwitzer Haupt-
werk, in Deutschland auch als »Hullds-chinskhabekannt, gehört seit seinem
Bestehen zu den Trägern der «»Verfeinerung«in Oberschlesienz unter

.,,Verfeinerung« versteht man im Revier die Weiterverarbeitung von

lEisen und Stahl. Der Genieraldirektor von Oberbedarf, Kommerzien-
wat Dr. ing. h. c. Aiedt, ist einer der Pioniere und erfolgreichsten Ver-

treter dser Stahlvserfeinerung in Obersch«lesien;heute der stärksteEisen-
industrielle Oberschsl·esiens,reich auch an allgemeinen Gedanken. Auf
ihn ist der große Aufschwung der Gesellschaft zukückzufühkensUnd dek-

1Aufsichtrath, Eugen Landau an der Spitze- Wird heute mit Befriedi-
gung feststellen, daß er den Vorschslägen und Anregungen Aiedts ge-

folgt ist. Stahlverfeinerung ist, was Oberschilesien braucht. Sie einzu-
führen, war nicht immer aber leicht. Aiedt mußte Jahr vor Jahr mitt

—Millionenforderungen vor seinen lAmssichtrath treten, ohne zunächst
sonder-lich große Fortschritte finanzieller Art zeigen zu können; denn

wer früh-eraus Oberschlesien den zuständigenStellen Geschosse anbot-

«erhielt zur Antwort, er solle sich nur nicht bemühen; die Verwalltltng
sei versorgt· Als der Krieg ausbrach-, war die Geschoßfabriktrotzdem

—-fertig.Aiedst konnte liefern. Die Fabrikation war gut eingeleitet;
nun bedurfte es nur noch der systematischen und folgerichtigen Erweite-

:-rung. Heute besitzt die Oberbedarf-Gesellschaft eine der leistungfåhigstm
Geschoßfabriken Deutschlands In dem Werk und draußen laufen etwa
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zweitausend Drehbänke. Wieder, wie vor einem Jahrhundert in den

Freihseitkriegem ist jetzt Gleiwitz ein Stück deutscher Waffenschmiedez
in Geleiwitz war es auch, wo vor einem Jahrhundert das erste Eiserne

Kreuz gegossen wurde. Damals freilich war es ein staatlicher Betrieb;
jetzt ist es Privatindustrie Die mächtige Entwickelung unter Aiedts
Landau kommt auch in Zahlen zum Ausdruck. Die Velegschast der

Eoncern-Werke ist höher als je. Das kribbelt und krabbelt in dem

HulsdschinskysWerk wie niemals zuvor. Die Anlagen sind neuerdings
durch mächtigeHallen mit werthvollen Fabrikationen, neuen Gliedern
in der Verfeinerung Oberschlesiens, bereichert worden und erhalten
durch das Verwaltungsgebäudse,das vor Kurzem in Betrieb kam, einen

würdigen Abschluß. Die Erweiterung war in sozialer Hinsicht auch fiir
die Stadt Gleiwitz gerade jetzt ein Segen. Die Größe der Leistung ver-

steht man aber erst, wenn man bedenkt, daß dort, wie übrigens auch
auf den anderen oberschlesischen Werken, mit einer bunt zusammen-
gewürfelten Velegschaft gearbeitet wird. Mit diesem Personal, das

gutwillig, aber wenig geschult war, Solches zu leisten, war keine

Kleinigkeit Frauen und Mädchen, Jugendliche und alte Leute, ver-

mischt mit einem schwachen Prozentsatze gelernter lArbeiter, haben mist

beachtenswerther Treue und Geschicklichkeitdie Werke bedient. Dadurch
wurde der Beweis geliefert, daß der einfach-e Mann in Oberschlesien
bei richtiger Anleitung zu den feinsten Präzisionarbeiten zu brauchen
ist. Der klingende Lohn ist denn auch nicht ausgeblieben. Schon in

ruhiger Zeit fließt ein Goldstrom durch das Revier. Er ist jetzt breiter

als sonst. Dazu kommen die sozialen Aufwendungen, die Millionen

erfordern. Männer wie Aiedt von Oberbedarf, Meier von der Bis-

marckhütte, Williger von Kattowitzer Bergbau, auch die Taro-Gesell-
schaft betrachten es als eine Ehrenpflicht, darin das Mögliche zu thun.
Gleiwitz selbst ist in stetiger Häutung ; die HuldschsinskhsWerke, die an

Löhnen und Gehältern jährlich Millionen in die Stadt gehen lassen,
ermöglichen rasche Modernisirung. Für das laufende Geschäftsjahr
von Oberbedarf gilt eine Dividende von mindestens 15 Prozent als

sicher-. Jn Oberschlesien mit Eisen solche Ziffern zu erzielen, ist aber-

nicht so einfach wie mit Kohlen, der-en Tonne mindestens 2 Alark Nein-

gewinn abwirft. Der Umsatz wird die Höh-evon 125 Millionen Mark

erreichen. Das wäre das Dreifache des Umsatzes eines Friedensjahsres
und mehr als je bei einer oberschslesischenGesellschaft. Mit 12,88 Mil-

lionen war der Vruttoüberschuß des letzten Jahres und mit 6 Mil-

lionen die lAsbschsreibungsumme höher als je zuvor. Jmmer hat die

Gesellschaft auch auf gute Finanzen gehalten; und die Abstoßung
kanischer Engagements auf dem Höhepunkt der letzten russischen Kon-

junktur war ein Meisterstück Landaus.

Auf der Vismakckhütte hat Max Meier als Generaldikektok sor-
genvoll-: Jahre verlebt. Aus dem Westen war er gekommen. Aber

wenn man einen westlichen Mann nach dem Osten beruft, ists ungefähr,
wie wenn man eine Pflanze in ein anderes Erdreich versetzt; einmal

23



298 Die Zukunft.

gelingt der Versuch, meist aber wird nichts draus. Man muß in Ober-

schlesien wurzeln, wenn man in der Bergindustrie dieser Provinz

Erfolg haben will. Meiers Vater hat die Friedenshütte ausgebaut;
und das Denkmal dieses Mannes grüßt uns, wenn wir durch das Thor-
der Hütte gehen. Der Sohn hat Differdingen gebaut ; und dieses Werk

ist auch heute noch das beste Stück von Deutsch-Luxemburg. Als ein

Mann der westlichen Schweren Massenindustrie wurde TNax Meier

berufen, um die Bismarckhsütte in Ordnung zu bringen. Unter dem

Vrillantfeuerwerk einer Dividende von 25 Prozent bereitete Kollmann,
der Begründer der Visnmrckhiütte, seinen Abgang vor. »Unvergessen«,

so betonte der Aufsichtrath in seinem Nachruf, werde Ksollmanns Thästig-
keit bleiben. Und doch hatte die Angliederung der Falvahütte schon zu

wirken begonnen. Ksollmann hat durch die Verfeinerung der Bismarckg

hütte ihre Grundlage gegeben, ist aber, wie Bsoecker, überschätztworden.

Er blieb der Werkmeister, als der er angefangen hatte ; Großindu-

strieller war er nicht. Noch heute muß man über die Begründung
staunen, die er der Erwerbung der Falvahütte gab. Die Ordnung dieser

Erbschaft bewirkte zunächst harte Jahre; zwei ohne Dividende. Da hat
sich Max Meier bewährt. Mit einem mächtigen »Schmisz«wurde aus

dem Manne der Schwerindustrie eisn »Verfeinerer«,der die neue Auf-
gabe mit der alten Energie anpackte und ihr einen eben so großen

Erfolg abrang. Er hat die Verfeinerungbetriebe, die Kollmann ange-

baut hatte, szum Beispiel: die Herstellung vkon Gewehrläufen, Schutzschisls
den ·und Qualitätstahh Lin beträchtlich höhereLeistungfiähsigkeitentwickelt,
neue, zum Theil schwierige Fabrikationen aufgenommen, die Falvas
hütte und Theile der zwei alten Werke von Grund aus umgebaut.
Das FeinblechsWerk liefert auch die Bleche für unsere neuen Stahl-«-

helme, die von anderen Werken, wie Thale, dann fertig gemacht wer-

den. Meier hat in den acht Jahren seiner Dhätilgkeit etwa 55 Mil-

lionen in die Werke gesteckt; 36 davon sind aus der Bilanz nachzu-
rechnen Jn der selben Zeit hat er 20,55 Millionen abgeschrixebem
Durch Ausgabe von Aktien und Obligationen wurden etwa 14,4 Mil-

lionen hiereing-eholt, eine Vankanleishe von 10 Millionen benutzt und

getilgt, 1,5 Millionen Falva-Obligationen zurückgezahslt,11 Millionen
an die Aktionäre vertheilt. Das Jahr 1911J12 fükhrteauf den Höhe-

punkt der Bauthätigkeit und Krisis; das nächste brachjte den Wende-

punkt, der Krieg den großen Aufschwung Blitzschnell hatte Meier

erfaßt, worauf es ankam. Er verstand nicht nur, sich die erforderliche
Belegschaft zu sichern, sondern er warf auch den Gesammtbetrieb in

die neue Richtung, sorgt-e schnell für Aeubauten größten Stils (so zwei

Geschoßfabriken mit Biearbseitungwerkstatt) und hat erreicht, daß die

Bisnvarckhiütte, mit der Vielseitigkeit ihrer Produktion für Fuiedenss
und Kriegszwsecke, fester stehst als je. Die Bilanz per ultjmo Juni 1916

enthält in Bankguthaben und Kriegsanleihen mit 17,28 Millionen
Mark mehr, als das «A.ktienkapita«lausmacht. Die Offenen Reserven
sind auf 50 Prozent des Aktienkapitals gestiegen und ungefähr doppelt
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so hoch wie vor acht Jahren. Dabei sind in verschiedenen Positionen
Stille Reserven verborgen. Der Viuchwerth dser Anlagen stellt sich auf
21 Millionen· Zugleich ist der Vetriebsgewinn von 2,32 für 1908X09 auf
10,22 Millionen für 1915X16 gestiegen und die Gesellschaft ist zu- ihrer
Dividende von 25 Prozent zurückgekehrt;eben so gut hätte sie 35 Pro-
zent ausschütten können ; aber die Verwaltung hat die Lehren der

Vergangenheit nicht vergessen. Die Gesellschaft hat also das Vertrauen
ihrer Aktionäre zurückgewonnen und Fürst Henckel von Donnersmarck,
der sonst ein so feiner Nechner und guter Fndustriekenner ist, wird

fchsmerzlich genug empfinden, daß er in den Anfängen des Krieges
seine Aktien zu 140 weggegeben hat. Freilich giebt es noch andere große
Leute, die in jenen Tagen Millionengewinne in den Wind geschlagen
haben. Ohne seinen Aufsichtrath, in dem finanziell-industrielle Führerz
wie Karl Fürstenberg und Paul von Gontard, der Herr der »Deutsch-en
Waffen«, sitzen, hätte cMax Meier feine großen Erfolge nicht zu erå

zielen vermocht. Aufsichitvat"h, Direktoren, Ingenieure, Meister und

Arbeiter haben in dieser ernsten Zeit die neuen Fabrikationen aufzu-
nehmen, die Aeubauten zu errichten, die Anschaffungen zu machen
gewagt und in allem Drang der Arbeit noch neue Erfindungen szu

machen verstanden. Das muß ihsnen hoch angerechnet werd-en.

Etwas verwickelt sind dsie Verhältnisse bei Caro, der Oberschlesis
schen Eisen-Industrie ActiensGesellschaft für Vsergbau und Hütten-
betrieb· Die Gesellschaft hat in den letzten zwei Jahrzehnten Vielerlei

unternommen, so in Nußlands, Numänien, Siebenbürgen; in Stahl
durch die Julienh-ütte, in Erz. in Kohlen durch die Gleiwitzer Gruben-
in der Verfeinerung durch die Vaildonhütte, Königshuld und Niede.
Das Meiste davon war geschäftlichgut gedacht und auch in technischer
hinsicht richtig angepackt, aber man hjat zu viel mit Blankengelds ge-

arbeitet, was immer gefährlich ist, und hat auch Pech gehabt. Die

Vetheiligungen in Rußland mußten ein Jahrzehnt durchgeschleppt
werden, sie verschlungen große Summen, auch einen Theil der Reser-
ven, und als sie eben angefangen hatten, aufz.ublühen, brach der Krieg
aus. Unter den Valkankriegen hat das rumänische Unternehmen ge-

litten. Die Kohilenzechie wurde wieder weggenommen, als sie zu mar-

schiren anfing. Multa tulit kecitque ; die Last war schwer. Die Bilanz von

1913 zeigt den Höhepunkt der Verwickelung. Die Zinslast war seit
1911 so angewachsen, daß sie in einzelnen Jahren weit über den Rein-«

gewinn hinausging. Mit dem Jahre 1914 begann, unter Fürstenbergs
Leitung, der Abbau und eine gewisse Klärung der Bilanz. Die Kriegs-
gewinne (Fabrikation 1915: 7,25 Millionen gegen 4,37 im Jahr 19129
befchileunigten den Gesund-ungprozeß. Man fühlte Das auch aus der
Bilanz heraus. Aber im Einzelnen kann man, zum Beispiel, die innere

Verrechnung für die Abstoßung der gleiwitzer Kuxe in der Bilanz kaum

verfolgen. Immerhin: der größte Theil der Vankschuld ist nun abge-
tragen und die- Zinslaft dadurch leichter geworden. Man hat auch
endlich die Abschreibungen erhöht; könnte aber trotzdem die Fragt-
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aufwerfen, ob die Dividendenzahlung schon wieder aufgenommen wer-

den durfte, denn Vankguthaben wurden in den letzten zwei Bilanzen
nicht ausgewiesen. Die Aufhebung der Julienhütte-«Gesellschaft ist aus

praktischen Gründen erfolgt; aber sie bringt auch einen Schönheitfleck
aus der Bilanz. Kurs und Bilanz von Caro sollen wohl für eine

Jusion herausgeputzt werd-en. Aber es wird Sache des Gegenkontra-
henten sein, sich anzusehen, was er übernehmen soll. Das gleiwitzer
Draht- und Stiftenwerk besteht meist aus älteren Hallen, zählt aber

zu den größten und leistungfähigsten Werken. Zu hoher Entwickelung
ist namentlich auch die Kettenfabrikation gelangt, dank auch der Ein-

führung der elektrischen Schweißung, die eine starke Erhöhung der

Produktionfähigkeit ermöglichte. Während des Krieges ist in der Caro-

Gesellschast hauptsächlich die Vaildonhütte entwickelt worden, eine der

ältesten Anlagen des Neviers, die aber nun die modsernsten Fabri-
kationen umsch-ließt.Die Vaildsonhsütte ist Oualitädtstahlwerk; nur hoch-
werthige Fabrikate werden dort hergestellt. Vor etwa neun Jahren
hat dieser Betrieb dort in kleinem Maß angefangen. Heute ist die

Fabrikation, auch für Autoindustrie, für Lustschiffah-rt, für Heer und

Marine, sehr vielseitig und sie wird noch immer erweitert. Inter-

essiren dürfte es, zu erfahren, daß auf der Vaildonhütte Periskope her-
gestellt werden. Aus einer massiven Aickelstahlwelle wird der Kern

ausgebohrt; die Rohre kommen dann zu Gioerz und Zeiß zur Fertig-
bearbeitung Zur Garn-Gesellschaft gehören auch das Stahlwerk Ju-
lienhütte und die Herminenhütte·

Vilanzsragen und Vilanzsorgen kennen auch die Hohenlohes
Werke. Die Deutsch-e Bank hat die Masseverwaltung des Fürsten-
Concerns Ihr Vertrauensmann bei den Hohenlo.he-Werken ist der

Generaldirektor Schaltenbrand Auch ein Beispiel, wie man in Ober-

schlesien manchmal Personalfragen beantwortet. Bei der Laurahütte
waren die Hütten zu modernisiren: also hat man einen Kohlenmann
an die Spitze gesetzt. Die Hohenlohe-Werke bestehen aus Zink und

Kohle: also hat man mit der Leitung der Gesellschaft einen Direktor

des Stahlwerkverbandes, Herrn S-chaltenbriand, betraut. Die Werke

sind einst mit großem Getöse ins Leben getreten. Die Aktien wurden

zu 196, 80 Prozent zu hoch, aufgelegt und stiegen bis auf 228. Aber

sie beweisen nur, daß aus der Ehe zwischen Finanz- und Feudal-
aristokratie auch Unglückskinder hervorgehen können. Aktienkapital
und Obligationen machen zusammen 120 Millionen aus, während der

RIhcoenix, der in Vilanzfragen doch das »Maß aller Dinge« in der

FMontanindustrie bildet, bei ganz anderen werbenden Objekten nur

133 Millionen Aktien und Obligationen zu verzinsen hat. Wozu aber

Gründungüberschlauheiten wie bei den Hohenlohe-Werken? Nach
seiner Reihe von Jahren muß das Wasser doch wieder ausgepumpt
werden und die Gründer haben bei der ganzen Geschichte nur einen

Theil ihres Ansehens eingebüßt. Schaltenbrands bekam die undank-

bare Aufgabe, abzuschreiben und daneben doch Dividenden heraus-
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zuh-olen,·zugleich aber auch die werbende Kraft der Gesellschaft durch
Entwickelung der Kohlenzechen zu pflegen. Er ist auch kühn auf sein
Ziel losmarschiirt, aber, so weit man von außen sehen kann, nur wenig
vorwärts gekommen. Immerhin hat der Krieg den Hohenlohe-Wersken
die Wiederaufnahme der Dividendenzahlung erleichtert. Bei etwas

gesteigerter Produktion wurde in dem Geschäftsjahre 1915X16 fast der

doppelte Jahresgewinn des Vorjahres erzielt, denn die Zinkpreife sind
gut ; der Bedarf, auch für Ersatzzwecke, war groß und die ausländische
Konkurrenz fehlte. Die großen Neuerungen der Zinkindustrie aber, so
das Preßzink, das Feinzink, der Drei-Etagige-Ofen, die maschinelle
Veschickungder Oefen, sind Von den Hohsenlohe-Werken zuerst ein-

gerichtet worden und der Gedanke der »Verfeinerung« hat sich auch bei

ihren Zinkleuten mit Erfolg durchgerungen. Ausgedehnte Verwen-

dungmöglich-keiten,sogar als Ersatz für Kupfer und"Messing, erwartet
man für das Zink auch nach dem Krieg. Für die Gesellschaft hängt
viel von der Entwickelung der neuen gleiwitzer Zechen mit ihren ge-

planten Nebenanlagen ab; und über dem Ganzen liegt das ungemein
hohe Kapital, das in keinem Vekhiältniß zu dem Umsatz steht. Immer-
hin: Der Kurs steigt. Wer die Wiaare hat, kann den Preis bestimmen.

Bei der Donnersmarckhütte warf im ersten Kriegsjahre ein güti-
ges Schicksal aus vortheilhaften Verkaufen von Noheisen der Gesell-
schaft große Gewinne in dien Schoß. Das war aber vielleicht der

einzige Nutzen, den die Gesellschaft aus der Zeitkonjunktur zog. Seit-

dem spricht Niemand mehr von den Aktien. Man hat eine Nöhreng

gießerei gebaut, die aber ruht. Die Jdee der Umstellung ist an der

Leitung der Donnersmarckhsütte vorbeigegangen.
Vergrath Williger aber hat das beste Dheil erwählt. Schon als

Bergassessor ist er zu seinem Grafen gekommen und bei ihm hat er ein

Menschenalter a—usgehalten. Den verwegenen Ehrgeiz, ein großer
Eisenindustrieller werden zu wollen, hat er niemals besessen. Er hat
aus seinem »Glück im Winkel« mit Nuhse zugesehen, wie Hilger mit

Sturmgebraus aus dem Westen kam und einige Dutzend Millionen

in die Modernisirung der Hütten steckte, dann aber auf 4 Prozent
herunterging. Williger hat auch Eisenwerke, denn seine Gesellschaft
firmirt Kattowitzer Aktiengesellschaft für Vergbau und Hüttenbetrieb.
Die beste unter den Hütten der Gesellschaft ist die Hubertushiükttr.
Williger hat seine Eisenwerke natürlich gepflegt. Gerade die Hubertuss
hütte hat sich durch eine frische und erfolgreiche Jnitiastive in technisch-M
Dingen bei der Fachwelt einen geachteten Namen verschafft. Aber

Williger läßt seine Hütten niemals zu groß werden; er wollte nichst
der Sklave des Eisens sein. Seine Erzeugung an Noheisen, an Form-
und Handelseisen hat sich entwickelt, aber immer auf mäßiger Höhe

bewegt· Dafür hat er die Förderung der Zechen (und »Kattowitz«

besitzt schöne Zechen: allein die MyslowitzsGrube stellt mit ihren ge-

waltigen Flözen den Kurswerth des ganzen Aktienkapitals dar) mit

TNachdruck betrieben. Vielleicht spielt dabei auch der geschäftskundige
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Sinn des Grafen mit, der genau weiß, was in Oberschlesien an Kohlen

verdient, an Eisen verloren werden kann. Jedenfalls hat die Kattos

witzer bis jetzt im Ganzen ihre 75 Millionen Mark allein an Dividen-

den ausgeschüttet; sie bringt auch die Preußengrube mit durch, bis

dort die flacherenFlöze erreicht sind. Dabei macht die Kohle gar nicht
so viel Arbeit und Sorgen wie das Eisen ; und man kann sich auch sonst
nützlich erweisen. Bergrath Williger, der Dr. ing. geworden ist, spielt in

allen öffentlichen und gemeinnützigenAngelegenheiten Oberschlesiens
ieine große Rolle. Julius Eaesar, der große Römer, konnte sieben

Vriefe auf einmal diktiren: Williger kann noch mehr auf einmal.

Das ist nun schön und gut, wird der Leser sagen, der mit ober-

schlesischen Verhältnissen vertraut ist. Aber der Krieg kann nicht ewig
dauern. Run, auch dann braucht Oberschlesien nicht mehr zu ver-

zweifeln. Richtig ist, daß die höchstewirthschaftliche Gunst des Welt-

krieges die Grund-lagen der oberschlesischen Montanindustrie nicht ver-

ändern konnte. Die Erz- und Transportverhältnisse bleiben schlecht.
Oberschlesien kann niemals das Land der Massenproduktion in Eisen
werden. Darin wird der Westen den Oberschlesiern überlegen bleiben.

Aber eine gewisse Verschiebung dser Konkurrenzverhältnisse zu Gunsten

Oberschlesiens ist nicht zu verkennen. Der Vorsprung des Westens

hat sich·verringert. Ueber die Einzelheiten läßt sich vielleicht streiten.
Die Konkurrenzverhältnisse auf dem Weltmarkt werd-en sich verschieben.

Velgien, ein Hauptkonkurrent, wird zu einer durchgreifenden Sozial-
politik übergehen müssen: Das bedeutet eine Vertheuerung der Pro-
duktion um 20 Mark auf die Tonne Stahl. Noch wichtiger ist für
Oberschlesien die Gestaltung der Dinge im Osten. Die Verkehrsbeschräns

kungen hinüber und herüber müssen fallen. Der oberschlesischsen Kohle
winkt noch ein großes Absatzgebiet in Polen. Schweinefleisch ist das

Hauptnährmittel der oberschlesischen Arbeiter ; und von Polen her
kann man viele Schweine beziehen. Auch Grubenholz ist aus den

polnischen Wäldern zu haben. Unbedingt erforderlich ist, daß der

oberschlesischen Eisenindustrie wieder »die Zufuhr der südrusksi.schenErze
über die trockene Grenze ermöglicht wir-d. lAsuch in dem Verkehr mit

OesterreichsUngarn sind Erleichterungen denkbar. Oberschlesien ist«-über-

zeugt, daß in Zukunft auch dieRegirung nicht versagen wird, wenn es gilt,
das Revier zu fördern.Oberschlesienhat nun deutlich gezeigt, daß es sich
zu regen versteht; ohne seine Industrie hätte unsere Rüstung eine

breit klaffende Lücke gehabt. Aian schließt daraus, daß Oberschlesien
auch im Frieden seinen Theil an den Lieferungen fürs Heer erhalten
wir-d. Die oberschlesischen Werke haben, für jeden Fall, die Zeit-
konjunktur benützt, um sich innerlich stark zu machen und Reserven
anzusammeln. Man hat abgesch«rieben,die Buchwerthe verringert und

flüssige Mittel zusammengebracht Die Parole bleibt: Verfeinerung.
An Kohle fehlt es nicht. Ueberall sind neue Schachtanlagen möglich.
Und aus jedem Schacht schürft kluge Geschäftskunst Werth-, der den

Volkswohlstand erhöht. C Dr. G e o r g T i s ch e r t.

W
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Finis poloniae ?

Polen!
Wirst Dus jetzt nicht, wirst Du niemals frei!
In der Weltgeschichte steht die Frage:
Ob ein Polen noch, ob keines sei-.

! Herloßsoshw

Mosens,,letzte Zehn vom Vierten Negiment« bedeuten viel-

leicht Alles, was man im Durchschnitt von der polnischen
Nevolution der Jahre 1830 und 1831 zu wissen pflegt.

Polen hatte des Bitteren zu viel in seinem Trank; der

Becher war übergelaufen. »Nozniecki,«heißt es in der 1830 in

Warschau erschienenen Flugschrift ,Die Beschwerden der polni-
schen Nation über Verfassungverlietzungen«, »der, unter dem

Vorwand, politischen Vergehen nachzuforschen, eine Schaar ver-

brecherischer Bösewicht-e gegen die ärmeren Klassen losließ., be-

sonders gegen die arme-n Juden, die nicht den Muth hatten, die

Jedermann zustehenden Rechte zu vertheidigen, und die mit ihren
Klagen keinen Einlaß in das Tribunal der Oeffentlichen Mei-

nung fanden. Auf seinen Befehl wurde die Tortur wieder einge-

führt. Man band die Brüste der Frauen mit Stricken zusam-
men und nährte die Männer mit Heringen, ohne ihren Durst zu

stillen. Und dies Alles geschah in einem konstitutionellen Lande,
vor den Augen des Bruders des Königs (des Großfürsten Kon-

stantin), der seine Strenge als Gerechtigkeit -beschönigte.Bürger,
Väter zahlreicher Familien, Hauseigenthümer und Fabrikbes
sitz-er hat man vor den Karren gespannt, weil sie gewagt hatten,
gegen die Negirung einen Civilprozeß zu führen.«

Am fünfundzwanzigsten Januar 1831 verkündete der Reichs-
tag in Warschau, »daß Volens Thron erledigt sei«.

Adam Czartoryski und Graf Ostrowski erklärten an der

Spitze des Senates und der Landbotenkammer: »Die feierlichsten
Verträge sind nur so lange verbindlich, wie jeder Unterzeichner
sie in Treue hält. Daß wir lange geduldig auf unseren Eiden

standen, ist der ganzen Welt bekannt. Die oft wiederholte
Verletzung der Freiheiten, die uns durch die Eidschwüre zweier

Monarchen (g-emeint sind: Alexander I. und Nikolai I., der Ge-

mahl Charlottens von Preußen) verbürgt worden waren, sent-

bindet jetzt die polnische Nation dem Treueid, den sie ihrem-
Souverain geleistet hat. Die Polnische Nation erklärt, daß sie

fortan unabhängig ist, und bekleidet sich mit dem Rechte, die

polnisichseKrone Dem zu verleihen, den sie ihrer würdig findet.«
Es kam anders.
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Am sechsundzwanzigsten Mai 1831 hatte Diebitsch bei

Ostrolenka gesiegt, iam zehnten Juni starb er an Cholera; aber

am siebenten September schon war Warschau in der Hand von

maskiewitsch »Seit Waterloo und Navarin hatte kein Er-

eigniß Europa so tief-erschüttertwie der Fall Marsch-aus Nie-

mand fragte nach der schweren Schuld der Polen am Untergang
ihres Vaterlandesz in Das Mitleid beim Anblick der nach Frank-
reich oder in anderes Asyl wandernden Flüchtling-emischte sich
nur der Abscheu vor dem russischen Absolutismus und vor den

Regirungem die ihm Vorschub geleistet hatten.« (Flathe: »Das
Zeitalter der Restauration und Revolution«). Jm Februar 1832

wurde «das Königreich-Polen, dessen Wiederherstellung am jzwans
zigsten Juni 1815 der Donner der Kanonen verkündet hatte,
Provinz des Russenreiches und verlor das Versassungrechst, das

ihm 1815, am Tag vor der Weihnacht, verliehen worden war.

Vor mir liegt (ein seltenes Museumsstück), auf Schrreibpas
pier mit dem Wasserzeichen »London« lithographirt, ein Son-

derdruck der Rede, die Nikolai am vierten Oktober 1835 im war-

schauer Lazienkipalast in Gegenwart des Prinstarschalls und

des Militärgouverneurs an polnische Abgeordnete richtete.
»Sie haben michssehen wollen ; gut, shier zbin ich-. Sie haben

mir eine Rede halten wollen ; um Jhnen eine Lüge zu ersparen,
habe ichs nicht gewollt. Ja, meine Herren, um Jhnen eine Lüge

zu ersparen! Denn ich weiß, Jhre Gefühle sind nicht so, wie

Sie mir weismachen möchten, und die Meisten von Jhnen wür-

den, wären sie noch einmal in gleicher Lage, bereit sein, wieder-

zlubeginnen, was Sie während der Revolution gethan haben.
Waren Sie selbst es nicht, die mir vor fünf, vor acht Jahren
von Treue und Ergebenheit sprachen und in feierlich- schönen
Worten ihre Anhänglichkeit betheuerten? Ein paar Tage danach
hatten Sie Jhre Schiwüre gebrochen; hatten Sie Schreckliches
vollbracht Dem Kaiser Alexander, der für Sie mehr gethan
hatte, als ein Kaiser von Rußland hätte thun sollen (Das sage
ich, weil ichs denke), der Sie mit Wohlthaten überhäuft, Sie

sorgsamer als seine eigenen Unterthanen gehütet und Sie zur

glücklichsstenund blühendsten Nation gemacht hat, diesem Kai-

ser haben Siemit schwärzestemUndank vergolten. Sie haben
sich niemals mit einer Lage, auch nicht mit der behaglichsten, zu

begnügen verstanden und schließlichJhr Glück selbst vernichtet,
als Sie Jhre Institutionen zerbrachen und mit Füßen traten.

Jsch sag-e Jhnen hier die Wahrheit, um unser Verhältnisz für alle

Zeit zu klären und Jhnen einzuschärfen, woran Sie sich zu hal-
ten haben. Jch brauche That-en, nicht Worte; die Reue muß aus
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dem Herzen kommen. Sie hören: ich spreche ohne Erregung zu

Ihnen, ich bin ruhig und hege keinen Groll ; denn längst bin ich
gewöhnt, Denen zu verzeihen, die mich und meine Familie be-

leidigt haben. Mein einziger Wunsch ist, Böses mit Gutem zu

vergelten, Sie gegen Jhren eigenen Willen glücklichzu machen.
Das habe ich vor Gott gefchiworen; und ich breche meine Eide

nicht. Der Marsch-all hier erfüllt meine HWünsche,unterstützt mich
in meinen Plänen und will, wie ich selbst, nur Jhr Vestes.
(Vei diesen Worten hat sich die HgsanzeDeputation vor dem Mar-

schull verneigt.) Nun, meine Herren, was beweist dieser Gruß?
Nichtst Sie müssen vor Allem Jhre Pflichten erfüllen; Sie

müssen sich als rechtfchaffene Menschen aufführen. Sie haben
zwischen zwei Entschlüssen szu wählen: entweder in Jhrer Jllu-
"sion eines unabhängigen Polens zu bseharren oder ruhig und

als treue Unterthanen unter meiner Regirung zu leben. Wenn

Sie auf Jhren Träumen bestehen, auf Jhrem Wahn von einer

gefonderten Nationalität, werden solch-eChimärsen Sie in unab-

sehbares Unglück stürzen. Jch habe hier die Alexander-Zitadellei
errichtet und sag-e Jhnenx Jch werde beim geringsten Ausstand
die Stadt in den Grund schießen lassen; ich werd-e Warfchau zer-

stören und gewiß nicht wieder aufbauen.
Mir ist sehr peinlich, daß ich so zu Jhnen sprechen muß ;

einem Herrscher wird es nicht leicht, Unterthanen so zu behan-
deln; aber ich spreche zu Jhrem eigenen Besten. Jhre Sache ist,
in Selbstbefinnung zu prüfen, wie Sie lverdienen können, daß ich-
vergefse, was war. Nur dursch Jhr Betrag-en, Jhre Führung,
durch Jhre Ergebung in den Willen der Regirung können Sie

dahin gelangen. Keine Polizei der Erde kann heimliche Per-

bindung mit dem Ausland hindern. Ihre Sache ist, selbst als

Polizei zu walten und Böses zu verhüten. jWenn Sie Ihre Kin-

der gut erziehen, wenn Sie ihnen die Grundsätze von Religion
und Treue gegen ihren Herrscher einprä«gsen,können sSie auf dem

guten Weg bleiben. Und inmitten all der Unruhen, die Europa
bewegen, all der Lehren, die den Giesellschaftbau erschüttern,
haben Sie das Glück, in Fried-en unter diem Schirm Rußlands
zu leben, das stark und unberührt bleibt und für Sie wach-t.
Wenn Sie alle Pflichten in Treue erfüllen, wird sichi meine

liebevolle Sorgfalt über Sie breiten und meine Riegirung wird,
trotz allem Gefchehienen, immer an Jhr Wohl und Glück den-

ken. Ich bitte, sich-fcharfeinzuprägen,was ich Jhnen gesagt habet«
Kaiser Nikolaus war kam vierundzwanzigsten Mai 1829 in

Warfchau zum König von Polen giekrönt worden. Der Säbel

Poles laws war für die Feierlichkeit nicht zu finden gewesen; auch
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nicht eine der fünf Kronen aus der krakauer Schsatzkammer. Seit

Polens letzter Theilung, hieß es, seien die alten Schaustückever-

schwunden. Auf das Evangelium sollen zwei Mönche damals

geschwsorenhaben, das Geheimniß des Persteckes zu wahren,
bis wieder ein Piast die Krone des dritten Kasimir, des Gro-

ßen, trage, der seit 1370 in der Kathedrale von Krakau ruht. .

Schiloezer hinterließ uns jden Brief eines Mannes, Ader fünf-

zehn Jahre in Poien gelebt hat, über die Reichsstage nach der er-

sten Theilung und ihre Veränderung gegen früher. Der Schluß lau-

tet: »Sonst durften durchaus keine Neichstagssitzungen bei bren-

nendem Licht gehalten werden, Alles mußte am Tage geschehen;
undwar es je nöthig, Etwas zu endigen, so saß man lieber im

Finstern, als daß man zugegeben hätte, Licht anzustecken. Die

Sitzungen werden nun ohne Bedenk-en bei Licht g-eh-alten.«Aus

dem selben November 1778 berichtet ein Reisender über Preußen-
,,Jst es sonst irgendwo in einem monarchisch-en Staat erhört, daß
mitten im Krieg die Unterthanen nicht allein keinen Pfennig
Kriegssteüer geben, sondern daß sie, des Kriegs unsgeachitet, frei-
willig, einig-e Millionen ihres Vermögens, so fern sie sie einige

Zeit lang nicht besser brauchen können, in sdie Bank des Staates

legen, weiche sie den Unterthanen mit 21X2Prozent (die Kinder-« —

gelder mitsProzent) verinteressirt, und man zwar das Gesetz ge-

macht hat, daß die Kapitalien gegen achsttägigeAufkündigung

wiederbezahlt werden sollen, sich aber des Beneficii diese-s Ge-

setzes nicht bedient, sondern, sobald das Kapital, es sei groß oder

klein, gefordert wird, es sogleich mit den Interessen auszah-lt?«
Dann aus dem deutschen Süden: »Von Nürnberg bis Amsberg
reiste ich- ganz allein: vor Langeweiie wurde tichein Sankt Peter
sund mach-te einen Entwurf zu einem ewigen Frieden. Eine

Hauptbedingung war, daß alle europäischzeMächte gar keine

residirende Gesandten eine der anderen schicken oder bei sich
dulden sollt-en. Die meisten dieser Herren bringen so wenig

Kenntnisse und so viele Porurtheile zu ihrem Posten und suchen

so wenig das Land, wo sie sind, -auszu·studiren, daß es Dem un-

glaublich ist, der nicht zuweilen einige Mitglieder des corps

diplomatique hat näher kennen Lernen. Staat machen, den

«Weibsen hofiren und schmausen, ist der meisten Hauptgeschäfte

Gleichwohl schreib-en diese Herren alie Posttage einen Brief und

ihre Berichte werd-en als Evangelium angenommen, wenn sie

auch oft aus den dicksten Porurtheilen herkommen. Zwei Kriege
, weiß ich schon,-«dieblos aus solchen sBierichtenaufgelodert sind . .«

ReinickendorfsWest H a n s F lemm in g.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Herden in Berlin· —

Verlag der Zukunft in Berlin. — Druck von Paß E Gatleb G.m.b. H. fin Berlin.
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DerNeueIKoman
Sammlung zeitgenössischerErzähler

Jeder Band geh.M.3.50, geb. M.4.50, lart.M.4.—

s

Max Brod

Weiberwirtschasi
Sechs Erzählungen

s. bis I.Tausend

Geldsttvehr: Die ,,Weiberwirischasi«bildet den Höhepunktdes Brod-

schen Schaffens

Ost un d West, Berlin: . . . und so drängt es den Dichter, in der,,Weiber-
wirtschasi«dieses seltsame Ding, das wir Frauenseele nennen, dar-zustellen,
zugleich mit der quälenden Frage aus den Lippen, wie denn ein solches
Wunder an Unlogil, Jmpulsivitiit und Mangel an iiberspannendem Den-

ken in unsern Tagen des Materialismus, der Umwelt und Menschen mecha-
nisiert,weiterleben kann. Wir bekommen hier wirklich repräsentativeTypen
des weiblichen Genius vor Augen geführt.

Neu erschien-

Bom gleichen Kersasser erschien früher-

ThchoBrahesWeg zuGoti
Roman

20. bis 25. Tausend

Das Literarische Echo: Die sich sonst schaudernd von der ,,schönen

Literatur« abwandten, werden dieses Buch lieben. — Es isi ties und

schwer und reich. Eine untergegangene Welt erschließt sich und wird

unmittelbare Gegenwart Es ist das Ideal des »hisiorischenRomans«.

Max Brod tritt mit diesem Buch in der Hand in den hohen Bezirk
der Meister.
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M ekschiem Gustav Mehrink

Das grüneGesicht
Roman

1. bis 40. Tausend

Mehrinls neuer Roman — sicherlich eines der merkwürdigstenBücher-,
die je geschrieben wurden, —- spielt in Amsterdam, unmittelbar nach dem

Weltlriege. Allem Utopistischen fern, aber dem Libersinnlichenunheim-
lich nahe, schlägt dies Werk, von atemberaubender, spannender Hand-
lung getragen, eine Brücke iiber die Abgrunde tiefster menschlicher Ber-

kommenheit zu den Höhen sublimster Geistigleit Ein Buch schönster
menschlicher Bereicherung.

Vom gleichen Verfasser erschien früher-

Der Golem
101. bis 110. Tausend

Bossische Zeitung: Es ist eine Bisiom unheimlich halb und halb
beseligend. Es ist das von einem genialen Könner erneuerte Märchen
der Stadt, die Europas Herz war.

Größten Erfolg findet der Roman aus Berlin W von

Heinrich Mann

Im Schlarafsenland
Ein Roman unter feinen Leuten

25. bis 30. Tausend
Der Tag: Die frechste Gatire, die sich seit etlichen Jahren ans

Tageslicht gewagt hat. Die in Grund und Boden verderbte Gesellschaft,
die sich auf den Wellen der Hausse und Baisse wiegt, diese Groß-
spekulanten, die heimlichen Kaiser unserer Tage mit ihren Mitte-essen
und Schmarotzern, diese Dunstschicht von geilem Streben und Zuhäls
iertum, alles das ist mit einem Witz karikieri, der dadurch nicht minder

schlagend wirkt, daß ihm Aufdringlichkeit und Absichtlichkeit fehlen. . . .

Jeder Band geh.M.3.50, geb.·,M.L1.50,lart.',M.4.—
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R. Von Decker’e Verlag, G.Schenck, KgLHofbuchhdndcek
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Soeben erschien der erste Band der

GeschichteFriedrichs
des Zweiten von Preußen

genannt

Friedrichder Große
Thomas Carlyle

Jn 6 Banden

DeutscheautorisierteÜbersetzungoon Neuberg
Dritte Auflage

Neu bearbeitet und mit einer Einleitungversehen von

Militär -Jukendauturrat K a r l L i n u e b a ch
Jeder Band geheftet 6 Mark, in Pappband 7 Mark,

in Halbpergament Z Mark

Vorzugoausgabe: 100 numerierte Exemplare auf
Bütten in Schweinsleder, jeder Band 25 Mark

Von Werner Sombart stammt der trefflicheAusspruch: »Man
wird Carlyle überhaupt nicht als einen englischen
Geist ansprechen dürfen, da er von früh auf nur

deutsche geistigeNahkungin sich aufgenommen hat...
er ist eine durchaus unenglische Sondererscheinung.«llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIIIIIIllIllllllllllllllllllllllllllllllllllllLZu haben in allen guten Buchhandlungen oder vom Verlag-

’l llllllllllllllllllllllllllllllIlllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll I'-lIllllllllllllllllllllllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllIllllllllllllllllIlllIllllllllllllllllllllllllilli--l
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Zum ersten mal Veröszentlicbtc
Soeben erschien-

60ethe8 briefwechsel
mit seiner frau

Zwei Bände

I Gebeftet m.15.— ln Bolbleder m.20.-—

Diese Gabe ist die kostbarste, die uns Seit lon-

ger Zeit aus dem cebenskreise

Goethes Zuteil geworden ist.

prof. Witkowshi im »citerorischen Echo-·

Zu beziehendurch alle Buchbandlungen oder gegen Dachnabme

vom Verlag Rütten O coening , Frankfurt ci. m.

.s x «A)MeijI-ckmkae
Wagners GENÆEIISPHMÆZ

«

«

'

Einzig in seiner-Arr-
H R Z S Z Z Bd? d Ei
meinen Jer- SaarMellfs

Leicht-,rasssg blumig und sinnst-ordentlich
besessean .

ØEFMZDMHZXJFJEM:Ven«-;7OM

sanrsschaumvoeiti
s

- Das Gran-du«- des mode-me- Ekel-den«
l VofzllgstmpebokFZZJX MUYU l Bin-im- Kueszem i« 20. du«-lage erschiene-h

Das sexualleben klet- Frauen
von Frauen-itzt Dr. nied. lekeh Bei-rn. Preis Mlr. 6.—, in Leinwcl gebd. Mk. 7.50.

statt der kür hier nicht geeigneten lnhaltsangnbe betr. das überaus reich-

halrige Werk diene zur Em fehlung dirs Urteil des »Bei-Il-» Tegel-lette« das lautet:
Ein von einem tüchtigen actiinann gesehriebenes Handbuch der Geschlechtslehre

kind Gesühlshygiene· Verfasser ist ein ebenso tüchtiger Physio- wie Psychologe; was

er über das Getülilsleben des weiblichen Kindes, über die Entwicklung der Triebe,
Iber das »gekäl-srlicne Alter« tdes Biiektisth über Gesallsueht. Widerstand, sittliche

Kraft, scham, über das Weib in der Ehe, in den Blüte- und Verkalljahren sagt, zeugt
foii einer souveränen Beherrschung des so schwierigen Gebiets, und von dieser guten
keiinekschast dürfen sieh die, die gern über die erotischen Mysterien und ihre Zu-
seminenh änge unterrichtet sein wollen, ruhig leiten lessen.« Wir liefern tadellos erh.

Bein-Exempl. gol)d.slait III. Jpsll sur nur ist-. »s.70. dazuso Pfg. Porto. Bezu ge .

Insendung v. Mk. 4.— (-iueti in Scheinen od. Briefm) franko od. geg. Nachti. ukc

Iedizin Verlag Dr. schweizer ä- co., Ahi. 62, Berlin NW87, Eyke v. Zephipr s.
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BUan psk 30i sit-III I916- Bilanz am Zo. Juni 1916.
A l( t i I s.

Grundstücke-Konto . . · . . 121900isl S O I L M. pl
Gebäude-Konto . . . . . . 5908095 Grundstücke . . . . . 419 2028s
Maschinen-, Utens«- u. 1nv.-Kto. 337906 43 Gebäude . . . . . . . . . 1 500 317 30
stehe-Konto . . . . . . 187388 67 Arbeiter-Wohnhäuser . . . 156 999 45

Photo-Vol;-legen-Konto
. · . .

ä—knstTIctlluåss
u. Werkst.-Gleise 143 388 —

Litograp ien-Konto . . . . ·

— »I· - eit- u. Wasser1.-Anl. 1 —

stempel- und schaute-Konto . 1 — Kraftanlage . . . . . . . l —

Maiereien- u. Repr.-Reehte-Kto. l — XVerkzeugmaschinen . . . . 1 —

Patente-u. Mustersehntz-Konto 1 — Inventar . . . . . . . . 1 —-

FiibrweiskssKonto . . . . . . 1 —

Werbxeuge . . . . . . . 1 —

FeuerwehriAusrüstungssKonto 1 — qulllsn und Utensilien . . I —-

BeteiligungssKonto . . . . .

« —

— Zelt-blutng Und Mudelle . 1 —

Effekten-Konto . . . . . . 1955t0 38 Pferde-,Wagen u. Automobile I -

Kasse-Konto . · . . . . . . 1120945 X errate, sowie fertige u. halt-.

BvTohseLKonto
. . . . . . . Ksei-UsetWeit-sen. . . . . 1947 601 ge

e itoren . . . . . . . . .
- assa es an .- . . . . 1762107

Zohmatekakxonto « · «
. 248159 Si- XVertpnpiere u. Beteiligungen 325 899 .-

Wnren-l(onto . . . . . . 380458 19 Debitoren . . . . .
. 1 694 940 42

even-Konto . M. 22301023
»

Keuuonen . . . · . . . . 241102 95

. 3071656190 6447 081 G
Fuss-wu. M- Aå Habe·

Kapital-Konto . . . . . . . 2000000 —

vom »A»

U M- Dk

Gesetzlioher Reservefonds . 200000 — g x ien · . . 200900(·)—

Apotheke-whom . 310775 — HOSSPVOMCS· - · « — 34.- 44i 26

Kreditoken . . . . . . . 378662 66 spOFMLRSFJOHEIOUJI . 150 000 —

DelkrederesKonto . . . . . 61500 — 41s««—«O--0Numle Von 1899 - s - 259 500 —

Intekjms.Konto « . · . 28414 35 41J20X0schuldversehr. v. 1907 674 500 —

Dividenden·Kont0' . . « « · 1103 — Eil-Woschuldversphtn v. 1912 654 000 —

Arb-Unterst.-F’0nds-Kap.·Konto sk,hitzig-:tknkfåkhåTiextFxxToFSD10(118000:
stelueTIRSSIVEKOHZMFO

· ·

18000 — 41x20x0schuidv.-Tisgsung v·1907 2 000 —

Tons SUSD SSOTV ·
·

— 41-20-»schu1dv.-Tji un -- v. 1912 25
-

—

Krit- OsreservefondssKonto . . 50000 . ·

S E- 000

Ävakxonto M 223010 23 41122 Anleihe-Zinsen von 1899 1 957 50

saldo .

. -

9333 96 sit-Hogcgujåvkzxnsen
v. 1907 7 993 13

· ' · « ' · « · « ·

· «
«- 0 c u v.-Zinsen v.1912 782x38

30716581J0 Disidendspxonm . . . . M -

Gewinn- a.Verlust-Iconto per zo. Juni IOILz deitorenu.-Riirkl(stellung tiir
——-————-————.

oTb-o»-t———.
—-

,

s—

Iz- riegsgewmnsteuer . . 927 652 98

- .

,- ; Uebergsngs-Konto. 179 4"·5 —-

ggkgkxsxskgkzseskssxksksxIgzkzzzH . . · . · s-

Repaisatukeu-Kout0 . . . . 10120 —- Hultesskutzunlszxskonds· . . . 100 000 —

Kranken- Invaliden- und An-
a ops euer· Weka · « · « 11000—

gestelltensversicherungs-Kto. 11676 99 GEme Und kaIUSHKOUkO - 755 527 I
Unfall-Versicherungs-Konto . ITiI

6 447 051 03

Steuern-Konto . . . . . . .
«

-

· .

Grundst.- u. Gebäude-Unk.-Kto.
Gewinn und veriust Rechnung-

Zinsen-K0nto . . . . . . . .

FuhrwerkssUnlkosten-I(onto 9699 70 S 0 1 L M. pt

Abschreibungen u. Rücklagen 16116190 Unkosten . . . . . . . . 401497 20
saldo. . . . . . . . . . . 933396 Abgaben- - · - . 54626764

471442j15 Feparnturen . . .

.. «.
. . 71465 55

·
Linsen, skonto u. Provisionen

« 28 281 81
l( l· S II l I- »f- IAZ Abschreibungen . . . 462 680 59

. 7
- -

. .

«

Gewinn-X ortrag vom Vorjahre 9.580·F8Rmngswmn · » . » . · 755 527 As
General-Ertrags-Konto . . . 462061 .-)7

2 Zo- 720 H
. 471442115

H

0

nein-. den 28.0ktohek1916.
E- h O V- M- pk

· Ærtragk
. - . . . . . . 54 825 77

Berlin-Neureda-Kunsiansialien Ossss - - - - - — ..2.2.1.0-894I
2 265 720 62

Gott«-» den 16. August 19jctienyesellschait
Butsu-ig-

bubisterliannn
»Deine Kopf-Form zeigt mir Deine Be-

j gis-bang u.Deinen charakter·« Lehrbuch
,

tiir praktische Menschenkenntnis. Mit
14 Bildern. Für jedermann belehrend u.

interessant-. — Preis 30 Pfg-. postkrei.
Dr.n1ed.sellilsobreibt: » · diese Kohl-

hardtsehe schritt kann jedem bestens

empfohlen werden«

uranussvetslssh set-litt 542

ioiiaetWaqaoijiigWien-Essenslust

SchkimtellekxKomponisten
Bühnenverke, Erzählungen. Märchen, Ro-

manc, Gedicht-e sowie neue Kompositionen
übernimmt verlsg Eurer-, Friedens-id-
Dresden-
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Gegenüber dem Haupt- ?
Das Vollendelsle eines modernen Hofes-. u bahnhohlinkerAusgang
»»WWWW»WMW»»»»WW»W- ,

we eurer-« flir- den

Deutschen Krieger- lli«ltsband,Berlin, lcoehstralse H«
stuntliels genehmigt-für die Regelung der Kriegswohlfnhrtss
pflege. der-ten heimkehrenden Kriegern zur Rückkehr in

ilm Erwerb-leben behilflich ist«-, tragt alle nach besten

krskten zur Erfüllung unserer nutjontlen Aufgabe bel-

Jihrllcher Mindeethestmchr. 5,00.

cocorcli,.clæischeFabrik-aufzltim
Die für das Geschäftsjahr 1915,-"ls auf S Iscts fest-

gesetzte.l)ivi(lcn(iegelangt sofort bei dem Bimkhause

so Ists-Isl- SZIIUIS- ZOIIIiII zur Auszahlung.

Leopoldslmlh den« 27. November 19l6.

Der Vorstand-
Dr. Strchlr.

.» WildungerKelenenquelle
,«wird· Ielt Ish nennten tnjt krossern Erfolge snr Asnstrlnlrkur bei Nieren rie-

Glchh stein, Ein-eis- nnd anderen Nieren- nnd Blasenletden verwandt- ach

»den nenestensls’os·selrun en ist sie nncli dern Zuckerlrrenken sur Ersatzung
Iseines täglichen lcnlkver nstes In erster stelle zn empfehlen. —- Pnr In eher-de

Inner- nnd Kinder in der Entsickelnn ist sie tut den Knochens en von

hoher Be entnng.

1915 - 9306 Badegäste und 1,800,738 Flaschenversanck -

Mel-verlange neue-te Literatur portotrei von den

Für-il. Wildnis-er Mineralquelle-h sad Wildnngen 4.

Druck-schen tut Wunsch zur Verfassung-L-
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Die Oeutschvevi
Wei tm atke !

uk J nie verantwortl.ch: Frzedktch N h ä d-k. VerlucsSteglit3.
Druck von Paß « Ga.lev G.m.h.s., Berlin w.57, Vülosostr.scp


